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Nom Merkurlempel
auf dem Iiegelsdorfer Nerg.
Von Konrektor Nr. k. e. Georg Steinmetz.
Auf der aussichtsreichen Köhe des Ziegetsdorfer Verges wurden
im Sommer des Jahres 1934 westlich der Abbacher Straße etwa 50 m
nördlich vom Kilometerstein 131 auf einem Feld, das fchon vor Jahren
gelegentlich kleine römische Ziegel« und Sigillatareste/) einmal sogar einen
Legionsstempel hatte aufheben lassen, bei der Anlage eines Obstgartens
Mauern bloßgelegt und die Inschrift eines altarähnlichen Steines sprach
von einer Weihegabe an Merkurs) And da die Mauern sehr bald den
Grundplan eines kleineren Vierecks in einem größeren ergaben, war die
überraschende Tatsache festgestellt, daß dort oben in den frühen Iahrhun»
derten unserer Zeitrechnung ein Merkurheiligtum bestand in der A r t der
gallorömischen Tempel, wie sie in den einst von Kelten bewohnten Land-
fchaften im Rhein« und Moselgebiet, in Frankreich und der Schweiz in
stattlicher Anzahl bekannt geworden sind. Aber auch auf bayerischem Vo«
den ist in den letzten Jahrzehnten ein solcher V a u bei Straß nahe Neu-Alm
und weiter auf dem Weinberg bei Eining ein der Form wenigstens ver«
wandtes Tempelchen gefunden worden. Tiefe „Tempel" sind keine helle-
nischen Prachtbauten. Sie bestehen zumeist aus einem annähernd quadra»
tischen Kochbau, der Cella für das Götterbild, mit einem Giebel« oder
Pyramidendach, umschlossen von einem mehrere Meter breiten Amgang,
dessen einseitiges Dach etwa an die Mi t te der Kochbauwand ansetzend
sich schräg über die Außenwand der Umfassungsmauer herabsenkt. Ve i
vornehmeren Tempeln ist dieser Amgang meistens zu einem Säulengang
ausgestaltet (Peript6l08). Meist finden sich solche Anlagen auf weithin
sichtbaren Anhöhen abseits der Vrtschaften. Es waren heilige Stätten für
einen weiteren Umkreis; sie haben sich denn auch zahlreichen Besuches
erfreut und oft zu größeren Bezirken entwickelt. Der Tempelbezirk des
MereuriuI (Üanst0iiii683i3 im Dep. Eure zum Beispiel hatte sogar ein
Theater und barg einen Schatz von 69 Silbergefäßen, die zur Hälfte mit
Inschriften an Merkur versehen waren. I m Tempelbezirk des Apollo VW-
äonnuI und der k'onteg (Dep. 65W ä'0r) fanden sich viele Steinskulp«
turen: außer Portraitköpfen, an denen die Darstellung kranker Teile, so der
Augen und ter Haare, wahrnehmbar sein soll, eine lebensgroße Statue,
aber auch Wickelkinder und ganze Rümpfe oder einzelne Gliedmaßen. I n
dem großartig ausgebauten Heiligtum an den Quellen der Seine stand
eine mächtige Arne, 54 cm hoch, mit der Widmung: Deae Zeyuanae »
Verh. d. Lift. Ver. 65, 69 und 71, 32.
2) VLO ULK5VKI0 ILI.I0kläkIV8 ?LKI'L'lV8 V. 8.1.. I..
Trierer Jahresberichte I I I , 1910, S. 55, 56, 60.
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äonavit, und in ihr ein Krug mit 836 zum Dank dargebrachten Mün«
zen. Unter den Gottheiten, die als Helfer verehrt wurden, war besonders
beliebt Mercurius, der den Verkehr der Olympier mit den Menschen ver-
mittelt, der Gott des Handels und jeglichen Gewinnes, der schon in der
altgriechischen Mythologie als vielseitig und erfindungsreich gepriesen
wird. Auch in unserem bescheideneren Heiligtum können wir trotz der
starken Zerstörung die Spuren seiner großen Beliebtheit noch deutlich
wahrnehmen.
Zunächst ist von dem Tempel selbst zu berichten. Die Mittelachse
des Gesamtbaues war nicht in der Nordsüdlinie orientiert, sondern wich
stark nach Westen ab. Die Cellamauer, durchweg 80 cm breit, bildete
nahezu ein Quadrat: die N-0- und 3-V/«Seite maß 7,25, die südöstliche
geradeaus 7 m; die nordwestliche aber verlief nur auf 1,30 m ihrer Gegen-
seite parallel und bildete dann mit einem Vorsprung von 1,10 m nach Nor-
den eine 4,40 m breite Nische, vermutlich den Hauptraum der Cella, in
der wohl das lebensgroße steinerne Abbild des Gottes gestanden war; von
ihm haben sich der Kopf und einzelne Körperteile an ganz verschiedenen
Stellen der Cella gefunden. Die nördliche Ecke der Cellamauer war nach
beiden Seiten tief ausgebrochen; nach der Erzählung der Vorbesitzerin
hatte vor vielen Jahren im Aerger über die ständige Störung seiner Feld-
arbeit „der Großvater ganze Mauern herausgeholt". Aeberhaupt wird
der einmal zerstörte Vau , solange er frei und jedermann zugänglich dalag,
von der umwohnenden Bevölkerung als willkommener Steinbruch ausge-
nützt worden sein.
Der die Cellamauer umrahmende ilmgang, auf 3 Seiten 2,90 m,
auf der Nordwestseite nur 1,90 m breit, war von einer 60 cm breiten
Mauer in 14:14,35 m Seitenlänge abgeschlossen. Veide, Cella- wie ! lm-
fangsmauern, waren aus Bruchsteinen unregelmäßig geschichtet; beide
zeigten auf eine größere Strecke ihrer Westflanken das bekannte „Fisch-
grätenmuster" (opu8 spicatum). Die Fundierung beider war anscheinend
ohne Mörtelverband, das aufgehende Mauerwerk zeigte sicher Mörtel.
Die Höhe der Fundierung betrug 25 cm, nahm aber bei dem Abfall des
Geländes bis auf das doppelte zu und zeigte zugleich einen bis zu 25 cm
vorspringenden Fundamentabfatz. Die Höhe der erhaltenen Cellamauer
wechselte von 25 und 36 auf der Nordwestseite bis zu 75 cm der südöst-
lichen Schichtung.
Den Fußboden der Cella, sowie des ilmgangs bildete ein Pflaster
aus festgestampftem Gelbsand auf sandiger Auffüllungsmasse mit einge-
streuten Ziegel- und Kalksteinbrocken, durchschnittlich 30 cm hoch. Darunter
lag eine 6—7, an einzelnen Stellen aber bis 12 cm starke Holzbrand-
Schicht, auf einer dünnen Estrichspur darunter. Also war der Merkur-
tempel ursprünglich aus Holz aufgeführt gewesen und nach einer großen
Vrandkatastrophe, von ter auch die abwechselnde Färbung des sandigen
Untergrundes zeugte, in Stein erneuert worden. Der Holzbau selbst scheint
nach den Münzfunden nicht lange nach der Anlage des Vespasianifchen Ko-
hortenlagers Nadaspona in Kumpfmühl errichtet zu sein, wohl zur Zeit
Trajans oder Hadrians. Wann die Erneuerung in Stein erfolgte, wissen
wir nichts)
) Eine Vermutung — freilich mehr negativer Art — gründet sich auf
den Fund des Bruchstücks einer Inschrift, die von dem Weihegeschenk eines
Legionsoptio Placidus Kunde gibt. Das Bruchstück lag direkt auf der er-
wähnten Kolzbrandschicht, also unterhalb jener sandigen- mit Ziegel- und
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Jetzt bei der Ausgrabung war der Fußboden der Cella wie des
Umgangs unter dem Ackerhumus von vielen, mitunter brandgefärbten
Bruchsteinen und zersprungenen Dachziegeln bedeckt; von letzteren trug
eine größere Anzahl den Stempel 1,6 6 .111.1 ' ! ' . (auch 1 1 ^ . oder
11^1.); einer zeigte sogar die selten ausgeschriebene Lesart I I ^ I / K Ü L .
Von größeren oder kleineren Steinsäulen, wie man sie anderwärts
im oder beim llmgang gefunden hat, ist hier keine Spur beobachtet wor-
den. M a n möchte sich deshalb die hiesige Außenmauer eher als geschlos-
sene und nur durch Fenster unterbrochene Wand vorstellen; höchstens könn-
ten kurze, in bestimmter Söhe auf einer Sockelmauer aufgesetzte Holz- ,
Pfeiler das schräge Tach gestützt haben, die natürlich im Feuer spurlos
vernichtet worden wären.
Der Eingang des Tempels war durch keine Schwelle, keine Mauer-
lücke bemerkbar; jedenfalls ist er auf der Südostseite gewesen. Denn vor
dieser zog in geringer Entfernung eine 3 m breite, durch Kieslagerung
markierte Straße in ostwestlicher Richtung vorüber, die von der etwa
700 m östlicher gelegenen, von Kumpfmühl über Graß und Kölkering
nach Abbach führenden Augsburger Keerstraße abzweigte, um westwärts
zum Donautal gegenüber der Laabermündung hinabzuziehen. Ein an
der Innenseite der südwestlichen Umfassungsmauer liegender, einem Posta-
ment ähnlicher Stein könnte vielleicht als zum Türeingang gehörig ver-
mutet werden. Da er aber mit 3 sorgfältig abgeschrägten Oberkanten
hart an die Mauer anstößt und gerade seine unbearbeitete Oberkante dem
offenen Innenhof und dem Tempel zuwendet, bezeugt diese verkehrte
Lage, daß er aus seiner ursprünglichen Einordnung einmal entfernt und
an die jetzige Stelle versetzt worden ist. Vielleicht deutet die Schrägstel-
lung der oberen Bruchsteine in der Mi t te der südlichen Umfassungsmauer
auf die Anterlage einer Türschwelle. Etwas nördlich von der Mi t te der
Cella war der gelbe Fußboden durch eine 2 m im Durchmesser haltende
und 1,40 m tiefe Grube unterbrochen, die ehemals wohl mit einem Kolz-
deckel verschlossen, eine sogen. Opfergrube darstellte und unter Schutt und
Gestein den wertvollsten Fund barg: einen stattlichen Votivaltar, an den
Kanten der Längsseiten mit Pilastern und korinthischen Kapitellen ge-
schmückt und ziemlich gut erhalten. Nur die ehedem obenauf gestellte
Gruppe des Gottes Merkur und seiner Mutter M a i a ist verschwunden;
Steinbrocken vermischten Auffüllungsmasse. Die 3. Italische Legion ist mit
der Errichtung der ^astra Keßina durch M . Aurel im Jahre 179 hierher
gekommen (vgl. Fr. Vollmers V . Inschriftensammlung 1915/ Nr. 362). Nun
ist kaum anzunehmen, daß Placidus, falls er überhaupt gleich damals mit
der Legion gekommen wäre, sofort dem Gott Merkur ein Gelübde getan
hätte. Er wird vielmehr die Wirksamkeit des verehrten Gottes erst? in län»
gerer Anwesenheit kennen gelernt haben, bevor er sie für sich in Anspruch
nahm und ihm vielleicht einen Altar, eine Statue oder auch nur die in Rede
stehende Inschrift gelobte, die noch dazu nach der Form einzelner Buchstaben
aus späterer Zeit stammt. Als dann einmal der Zolztempel durch einen
Anfall oder wahrscheinlicher durch feindliche Gewalt in Flammen aufge«
gangen war, die ja jedenfalls die ganze, der Gottheit geweihte Ausstattung
des Heiligtums in Trümmer schlug, ist das erwähnte Bruchstück der <pla-
cidusinschrift beim Neubau verwendet worden, wie auch 3 andere Inschrift«
stücke sich in das Mauerwerk verbaut gefunden haben. Freilich wäre es
durch seine Lage auf der Holzasche zu einem anscheinend chronologischen Zeug'
nis geworden dafür, daß der Wiederaufbau des Tempels in Stein kaum vor
213, vor Laracallas Sieg über die eingedrungenen Alamannen, erfolgt sein
kann, wahrscheinlich sogar später.
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jedoch ist noch während der Drucklegung auf tzem füdw. Nachbarfeld ein
abgeschlagener Frauenkopf gefunden worden: dM Haupt der Ma ia ! Ferner
lag in der Grube eine stark beschädigte Kalkstein-Statuette, ursprünglich
etwa 60 cm hoch, den Gott mit dem Merkurstab in der Linken, von einem
ebenfalls des Kopfes beraubten Rind und einem anderen Tier umgeben
darstellend. Der zu diesem Götterbild passende Kopf kam später im Nord«
osten außerhalb ter Umfassungsmauer zum Vorschein. Außerdem ent-
hielt die Grube noch den linken Unterschenkel einer Statue in Lebens«
große und im untersten Grund 5 Münzen, wohl einstmals geopferte Geld«
gefchenke.
Der Übersichtlichkeit halber fei es gestattet, im Zusammenhang mit
ihnen gleich das Gesamtverzeichnis der im Tempelbezirk gefundenen Vtün
zen anzufügen:
I ra jan — Rückf. glattgescheuert (üommoäuZ — unkenntlich
Haärian — unkennbar (Grubenfund)
Naärian — l'ortuna v. I . 131
— NinsrvH 148 223
— 8alu3 170 (Gru- (-alliknug — Kirsch 261
benfund) Olauäiug <3otkieug — ?. (Gruben«
— Koma 172 fund)
— Schiff 177 ^urSlianug — lüoneoräia 270
— ^uno? krodug — ?iäeg 279
Kaiserin mit Kindern krodug — Oonservat
— Fortuna 169 (in Pfosten« Naximianug — «lovi
loch) tori 285
Vivu3 VeruI — 169 (Grubenfund) lürigpug — Virtus Nxsreit. Vot.
XX 326
193
(Grubenfund) ein
im ganzen also nur 25 Münzen, wenig für einen Zeitraum von mehr als
2 Jahrhunderten. Die Vermutung, daß bei der wahrscheinlich 2mal er«
folgten Zerstörung des Heiligtums die Plünderer es besonders auf Geld
und Geldeswert abgesehen hatten, erscheint nicht unbegründet.
Außer dem Merkurtempel selbst sind auf dem durchforschten Grund«
stück noch bloßgelegt worden 2) die schon erwähnte ostwestliche Straße,
b) zwischen ihr und dem Tempel 2 vereinzeltstehende größere Fundamente,
aus Bruchsteinen geschichtet, im Ausmaß von 100:170 und 210:160 cm;
vermutlich trugen sie Vil lsäulen. Ve i dem größeren aus 7 Schichten
aufgebauten war in die dritte Schicht ein abgeschlagener Merkurkopf ein«
gelagert, c) jenseits der Straße fand sich ein drittes, besonders großes
Fundament, 290:180 cm, im nördlichen Teil von 4 Quadersteinen über-
lagert, ä) I m Westen des Tempels, und zwar in paralleler Lage zu
ihm kam die Ostecke eines schmalen Vruchsteinbaues zum Vorschein, aus
dessen gleichfalls gelbsandigem Pflaster viele Scherben spätrömischen Ge-
schirrs erhoben wurden. Da der V a u in tas benachbarte Weizenfeld
hineinragt, in dem nach Aussage des Besitzers noch andere Mauern
liegen, mußte die Untersuchung auf die Kerbstgrabung verschoben werden.
Dagegen brachten die letzten Grabungstage im November 1934
noch eine besondere Überraschung mit der Aufdeckung dreier Brand«
gräber der Frühen Kallstattzeit zwischen dem zweiten B a u und der rö-
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mischen Straße. Sie gaben den Anlaß zu einer Frühjahrsgrabung 1935
auf dem sittlich angrenzenden Grundstim, die um so dringender erschien,
als der Besitzer dort ein Wohnhaus errichten wollte. Diese Grabung
vom 9. Apr i l bis 11. M a i , wiederum unter der Leitung des Beamten
des Vayr. Landesamtes f. D . Wilhelm Kuber von einer kleineren, aber
sehr tatkräftigen Mannschaft des Freiw. Arbeitsdienstes ausgeführt,
schritt leider infolge der Angunst der Witterung sowie der Notwendig»
keit tieferen Erdaushubes — um den Gräberhorizont zu erreichen — nur
langsam vorwärts; 2 Ergebnisse jedoch stehen fest. Die römische Straße
konnte im westlichen Teil der Nordhälfte des Grundstückes weiter ver«
folat werden; das bereits angegrabene Fundament, dessen Nordteil mit
4 Quadern überdeckt war, wurde völlig umgraben; je weiter nach Süden,
desto seltener zeigten sich römische Streuscherben und hörten schließlich
ganz auf; bauliche und plastische Reste kamen auch nicht mehr zum Vor»
schein: der römische Tempelbezirk hat sich über die Straße nach Süden
nicht weiter fortgesetzt. Von einer Abgrenzung des Bezirkes aber hat sich
keine Spur gefunden.
Diesem mehr negativen Ergebnis steht gegenüber die Erhöhung
der Anzahl der aufgedeckten Kallstattgräber in dem abgehobenen Geviert
von 19:14 m auf 11 Fundstellen; alles weitere Suchen blieb erfolglos.
Davon lagen 6 Gräber in einer Linie dem Südrand der Römerstraße
parallel, 1 unter ihr und 4 nördlich. Da aber die 3 im Kerbst gefunde-
nen hart am römischen Baugrund ergraben worden waren, darf man
wohl vermuten, daß das ilrnenfeld sich weiter nach Norden erstreckte
und einige Gräber durch die römischen Anlagen zerstört worden sind.
Nur 8 kleine Gefäße waren unversehrt; bisher sind dazu 9 Gefäße er<
neuert worden. Sie zeigen einheitliche Formen der frühen Kallstattzeit;(s. die 2 Abbildungstafeln) in Grab 1, 5, 7, 8 je eine große, weitbauchige
!lrne mit engem und wieder sich trichterförmig erweiterndem Kals, mit
mehr oder weniger ausladendem Rand abschließend; die Höhe beträgt 23,
32, 37 und 36 cm. Dazu kommen 2 größere und 3 niedrigere Vasen, mit
geradem Rand abschließend und kleine Veigefäße, die zumeist inner»)alb der größeren lagen. Das wichtigste Grab war Nr . 5: es enthielt
die einzige reicher verzierte Arne mit Leichenbrand, 31,5—32 cm hoch
und 120 cm im Vauchumfang messend; um die Schulter ziehen sich
6 wagrechte Ril len in Fingerbreite, den Bauch zieren 3 Gruppen kon»
zentrischer Kalbkreise abwechselnd mit 3 Gruppen senkrechter Kanelluren,
Ornamente, die den Einfluß der „Lausitzer Kultur" nun auch an der
Donau verraten. Vg l . Schuchhardt, Vorgeschichte von Teutschland, Abb.
139. A n Beigaben fanden sich 1 Schälchen, 2 Tassen und eine 5,5 cm
hohe Nachbildung der großen Arnenart (Kinderspielzeug?); dazu von
Bronze ein typisches Sallstattmesser mit geschweiftem Rücken, 17cm
lang, ein offener Ring mit übereinander gehenden Enden und 3 ge»
schlossene Ringlein. Außerdem enthielt nur noch das Grab 7 2 kleinere
offene Vronzeringe. Bemerkenswert ist wohl auch die Verzierung der
kaum 11 cm hohen Vase mit glattem Rand aus Grab 8: auf der nieder«
gedrückten Schulter umschließen 4 Bänder mit 3 mal je 4 und zu unterst
10 feinen Linien 3 flache Zonen von 7,9 und 11 mm Durchmesser, die
von schräg gestellten, im Zickzack verlaufenden Strichgruppen belebt sind.
I n hübschem Gegensatz dazu stebt das Band senkrechter Ril len, das den
stark ausgeprägten Bauch in 40 mm Breite umzieht. Etwas anderen
Charakter zeigen anscheinend die stark verwitterten Scherben aus dem süd»
lichsten Grab N r . 11, deren grobes, vielfach mit Quarzkörnern vermischtes
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Material wie auch der mit Fingereindrücken gezierte Nand an bronze-
zeitliche Keramik erinnern; zudem haben 2 Scherben längliche, durch
Fingerdruck gebildete Erhöhungen, die einst zum Kalten des Gefäßes
dienen sollten. Visher hat sich aber aus dem vorhandenen Scherben«
bestand noch kein bestimmbares Gebilde ergeben. Eine Besonderheit ver-
dient noch Erwähnung: bei der Wiederherstellung einer Vase aus Grab 3
von der Form wie die aus Grab 8 zeigte eine in der unteren Hälfte einzu-
fügende Scherbe ein in alter Zeit annähernd rund ausgebohrtes Loch
— ein „Seelenloch"?
I n grauer Vorzeit Tagen also, etwa 12 Jahrhunderte v. Chr.,
hat ein illyrischer Volksstamm auf dem Ziegetsberg — dem allerdings
erst viel später der echt bayerische Name „ I iget " von einem Föhrenwald
anwuchs (Ziget oder I ihe ist bayerische Benennung ter Föhre) ^) —
seinen Toten einen Nrcheplatz geschaffen, der durch wiederholte Gedenk-
feiern zu einer Kultstätte geworden ist. Vielleicht hat auch noch in der
Folgezeit eine dunkle Sage von der Heiligkeit der Vergkuppe fortgelebt.
Wäre es so wunderbar, wenn eine derartige Kunde den Römern zu
Ohren gekommen wäre? Sie waren fromm und ehrten auch die ihnen
fremden Götter. Ist es nicht denkbar, daß eine solche Rücksicht sie be-
wogen haben könnte, auch ihrerseits die heilige Stätte zum Sitz einer
nach ihrer Meinung vielseitigen und weithinwirkenden Gottheit ihres
Götterglaubens zu erwählen?
Zum Abschluß dieses vorläufigen Berichtes seien von den zahl-
reichen Funden aus dem Bezirk des römischen Tempels die wichtigsten
genannt. Sie zeugen alle von wilder Zerstörungswut, sei es, wie in Re-
gensburg und Eining, durch eingedrungene Iuthungen i. I . 357, sei es
durch den Glaubenseifer christlicher Angehöriger des römischen Staates
irgendeinmal im 4. Jahrhundert. Tie meisten sind aus Kalkstein, nur
wenige aus Bronze. Gegenstände aus diesem wertvollen Metal l sind an-
scheinend von den Plünderern mit fortgenommen worden.
1. Inschriften.
2) Großer Votivaltar, 194 cm hoch und 62 breit, mit zehnzeiliger
Widmung: IN. «. 0. 0. — VN0 — NVNOVLI0 — N? N^I^N
N^ IN I 6. 8LKV^N0IV8 — LNKO'llNVI I I.N«. — I I I .
ZNKV^ND. — ÜLKCUI^NV8 ?!!.. — NX VOIN
I>08VVIi, — I.. I.. N . also deutsch: Zu Ehren des Kaiserhauses haben
dem Gott Nereurius und seiner Mutter Naia 6. 86rvHnäiu3 86rotinu8,
Centurio der I I I . Italischen Legion, und sein Sohn 86rvanäiu3 Nercu-
lanus (diesen Altar) in Erfüllung ihres Gelübdes freudig und willig,
wie es der Gott verdient hat, errichten lassen.
b) Kleinerer Votivaltar: VN0 — NNkci1KI0 — ILI^ION^-
NIV8 — ?LIi?N1'U8 — V. 8. I.. I.. N. Interessant ist der halb kel-
tische, halb römische Name des Stifters.
c) Zerschlagene Inschrift: IN «. 0. 0. — v. NNINurio
.. ^1'«. NI'. 6. ae — 0LI"I'V8. 0IVN8 ^kn . ne- — 601'I
NX 'V010 — ?08VNrunt. Zu Ehren des Kaiserhauses haben dem
Nsreurius die Kaufleute 6. Iwaliu3 ^trsetus und (3. ^ w
) Vergleiche Buchet, Birket, Eichet und andere mit der zu „et" ge<
kürzten Anhängesilbe „icht" gebildete Bezeichnungen für Baumbestände.
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beide Bürger von Trier, (diesen Altar) in Erfüllung ihres Gelübdes
setzen lassen.
ch Zerschlagene und lückenhafte Inschrift: N I N R I — 1?
8V — . . . N. KL3tiwI1' — NX Voi 'o (-. »Uk'oi^IVZ — I>I^ciI)V8
o r i l O — I.V«. I I I . 11^1.. I.. I.. N. — dem NsreurwZ . . . tor hat
, wiederhergestellt hat ldiese Weihegabe^ I in Erfüllung eines Ge>
lübdes 0. «V50NIV8 ?^CI I )V8 , Feldwebel in der I I I . italischen
Legion, und es freudig und willig getan, wie es dem Gott gebührte.
e) 9 kleinere Bruchstücke von Inschriften bis zu einzelnen Buch»
staben herab.
2. Sons t ige Reste von S t e i n e n .
Von Altären sind eine Menge oberer und unterer Gesimsteile
und anderer Bruchstücke, eine Rosette und andere Ornamente vorhanden.
Besonders bedauerlich ist die Zertrümmerung der Plastiken, die in der
Cella, zum Teil wohl auch im Kofräum aufgestellt gewesen fein mögen.
Vorhanden sind noch von einer lebensgroßen Statue des Gottes der ver-
stümmelte Kopf, die linke Achsel, der Unterleib, ein Unterschenkel und
ein Teil des Postamentes mit dem rechten Fuß. Außerdem 5 Merkur«
köpfe verschiedener Größe, 6 oder 7 Bruchstücke von rechten Känden mit
Resten des Geldbeutels, der dem Gott des Gewinns von den Bildhauern
gewöhnlich in die Rechte gegeben wird. Die kopflose Statuette mit dem
zum Teil erhaltenen Merkurstab im linken Arm, die den Gott mit Tie-
ren vereint zeigt, ist schon erwähnt, ebenso der nachträglich aufgefundene
Kopf der Maia. Von 3 anderen Weihgeschenken sind nur die Sockel»
platten mit den Füßen des Gottes erhalten, der zusammen mit Widder,
Rind, Kahn und Schildkröte dargestellt war. Die reizvolle Mythologie
der Griechen hatte ihn ja mit einem förmlichen „Tierkreis" versehen!
3. Von V r o n z e g e g e n ständen
sind gefunden worden: ein 5 cm hohes Rind, jedenfalls das Weihgeschenk
eines bedrängten Landwirtes; vom täglichen Leben erzählen ein zierlicher
Fingerring mit dem Schlüsselchen für ein Schmuck« oder Toilettenkästchen,
sowie 2 Ohrlöffelchen an langen nadelförmigen Stielen, eine Haarnadel
mit Kugelkopf; ferner Rest einer Armbrustfibel mit glattem, zum Salb»
kreis geformten Bügel und geschlitztem Fuß, eine kleine Scheibenfibel
mit versilbertem Rand und dem Lager für das ehemals eingelassene Email,
ein herzförmiger Anhänger u. a. m.
Möge die nächste notwendige Grabung über die Ausdehnung,
die Geschichte und die Bauten der für unser Heimatland einzigartigen
Anlage noch recht erfreuliche Aufschlüsse bringen!
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